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MINOX 35 – die  
Sensation 1974
Zur photokina war sie die 
kleinste Taschenkamera für 
das volle Kleinbildformat

Digitalkamera  
als Scanner
Dias & Negative abfotografieren: 
So machen Sie Duplikate  
oder Sicherheitskopien

Dunkelkammer  
einrichten
Dieses DuKa-Equipment  
brauchen Sie für Ihr  
Fotolabor zu Hause

TI
TE

LF
O

TO
 ©

 O
N

O
 L

U
D

W
IG



Abonnieren Sie PhotoKlassik!
Vier Hefte nur 41,20 Euro

Kompetente Erfahrungsberichte über klassische Kameras und Filme
Beschreibungen aktueller fotografischer Bildverfahren

Portfolios aktueller Fotokünstler, die (auch) analog arbeiten
Alles aus der »In-Szene« klassischer Fotografie heute

Jetzt bestellen: photoklassik.de
Bezugspreise Ausland: EU 51,60 € ; Schweiz & Nicht-EU 73,60 €

Kompetente Erfahrungsberichte über klassische Kameras und FilmeKompetente Erfahrungsberichte über klassische Kameras und Filme

0_inhalt_JS-DM.indd   50_inhalt_JS-DM.indd   5 11.02.2022   14:27:5611.02.2022   14:27:56



Kameras & Objektive
Kamera-Legende: MINOX 35  21
Empfehlung für Einsteiger: Leica M5  26
Kamerageschichte(n): Kodak Vest Pocket  30
Serie: Werkstattgeflüster  34
Meine erste Kamera – berühmte  
Fotografen erzählen: Walter Schels  36
Eine für (fast) alles: Faszination Brennweite 50 mm  40
Checkliste: Gebrauchte Objektive kaufen  44

Aufnahme & Belichtung
Einstieg in die Großformat-Fotografie, Teil 4  53
Fotogramme: Die kameralose Fotografie  56

Film & Dunkelkammer
Dunkelkammer: Filmentwicklung von A bis Z, Teil 2  63
Adox XTOL: Alternative XT-3-Entwickler  70 
JOBO Spirale: Neuauflage der 16-mm-Spirale  
für den 110 Pocketfilm  74 

Markt & Wirtschaft
Jubiläum: 101 Jahre FOMA  76
Interview: bilderfürst Fürth  82

Präsentation & Archivierung
Digitalisierung von Fotos:  
Dias und Negative abfotografieren  85

Kultur & Portfolio
Ono Ludwig: Licht, Form, Farbe  14
Paul Hüttemann: Der Stimmungsfänger  46
Gewinner Fotowettbewerb ANALOGUE Love  91
Fundstücke – Randnotizen zur Foto-Kunst  94

INHALT
III.2022

Editorial  3
Augenblick  6
Magazin  8
Mitarbeiter / Impressum  10
BERLIN PHOTO WEEK  12
Leserfoto  81
Schluss  98

TITELFOTO
© Ono Ludwig

26

36

46

56

85

91

94

4



Das künstlerische Schaffen des 
Berliner Künstlers Ono Ludwig 
ist schon immer geprägt durch 
die Liebe zum Experiment. Seien 
es seine „Onogramme“, seine 
Bilder der Serie „Lux Aeterna”, 
seine unscharfen „Geister & 
Dämonen“ oder jene der Serie 
„Konkret Licht“: Allesamt sind es 
experimentelle Licht-Bilder, die 
den Begriff der „Photographie“ 
– jenes „Mit Licht schreiben“ – 
noch einmal neu definieren.
 
Text: Marc Peschke 
Bilder: Ono Ludwig

LICHT
FORM
FARBE

Ono Ludwig

PORTFOLIO



A ls „Lichtwandler“ hat sich 
Ono Ludwig einmal bezeich-
net – und geht in seiner neu-

en, wiederum analog entstandenen Serie 
„Licht, Form, Farbe“ noch einmal neue 
Wege. Als „Augenschule“ bezeichnet er 
die neue Serie. Wir sprachen mit Ono 
Ludwig über seine neuen Werke …

Lieber Ono Ludwig, viele Ihrer bis-
her entstandenen Arbeiten waren 
konkrete, „reine Fotografien“ – dies-
mal ist es ein wenig anders: Es han-
delt sich kurz gesagt um abbildende 
Fotografie. Sie zeigen die Welt, wenn-

gleich in Details und damit formauf-
lösend. Woher kommt der Wandel?
Manchmal mag ich es, einfach mal drauf-
loszufotografieren, um damit eine neue 
Serie zu starten. Da traten dann über 
Jahre diese einzelnen Bilder hervor, die 
mich fasziniert haben. Etwas Gegen-
ständliches und Reales zu fotografieren, 
aber dennoch auch etwas Sinnliches, 
Subjektives. Somit entstand diese Serie 
von analogen Fotoarbeiten.

Ihr neues Thema ist der Alltag. Sie 
zeigen Details von Autos, Mopeds, 
Fahrrädern oder Markierungen auf 

Blaues Hochhaus 11.2006. Alle 
Bilder wurden mit dem Farb-
film Portra 400 ASA gepuscht 

auf 800 ASA aufgenommen.

Verkehrsschilder Rückseite 08.2002 Parkplatzabsperrung 08.2007
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MINOX 35

KAMERA MIT DER
KLASSISCHEN KLAPPE

 Ausgehend von dem Prototyp als sogenannte Ur-MINOX 35 (oben) wurde  
das erste Serienmodell geschaffen, die berühmte MINOX 35 EL von 1974. 

 
Text und Bilder: Hubert E. Heckmann

Hochhaus in Düsseldorf 
(MINOX 35 GT-E). 
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Leica M5

THE ROAD NOT TAKEN
Die einen sehen in ihr einen technologischen Meilenstein, die anderen finden sie eher 

hässlich: Die Leica M5 polarisiert seit 1971. Aber was hat sie wirklich zu bieten?
 

Text und Bilder: Gregor Thomas, Maximilian Heinrich

D och wer das Märchen von H. 
C. Andersen kennt, weiß, dass 
dieses sich am Ende als wun-

derschöner Schwan entpuppt. Als die 
Leica M5 1971 der Öffentlichkeit vorge-
stellt wurde, polarisierte sie die Leica-
Gemeinde nicht zuletzt wegen ihrer 
Größe, ihres Gewichts und des doch sehr 
anderen Designs sowie neuer technischer 
Eigenschaften. Außerdem war es die letz-

te Leica M, die in Wetzlar vollständig in 
Handarbeit und nach dem Prinzip „justie-
ren und anpassen“ hergestellt wurde und 
die erste M mit integrierter Belichtungs-
messung. In den 1970ern war die Kame-
ra ein kommerzielles Desaster, das Leica 
an den Rand des Bankrotts führte und 
schlussendlich in angepassten, preiswer-
teren Fertigungsmethoden resultierte. 
Lange Zeit konnte man die M5 für kleines 

Geld auf dem Gebrauchtmarkt erwerben, 
erst in den 1990ern wurde sie vor allem 
von zunächst japanischen Sammlern wie-
derentdeckt. Bis vor wenigen Jahren fand 
man gute Exemplare für etwa 500 bis 
600 Euro, mittlerweile muss man für gut 
erhaltene Modelle 1.400 bis 1.800 Euro 
zahlen. Die Leica M5, die wir für diesen 
Artikel herangezogen haben, ist eine aus-
gezeichnet erhaltene aus dem Jahr 1973. 
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Kodak Vest Pocket Autographic

„DATENRÜCKWAND“ 
ANNO 1915

Alles schon mal dagewesen: handschriftliche Notizen auf Spezial-Rollfilm.
 

Text: Kurt Tauber | Bilder: Kurt Tauber/Stiftung Kameramuseum Kurt Tauber

K odak-Rollfilmkameras mit dem 
vielversprechenden Namen 
Vest Pocket Autographic gab 

es von etwa 1915 bis 1926. Sie waren vor 
allem wegen ihrer kompakten Abmes-
sungen – sie passten wirklich in die Brust-
taschen von Hemden oder Uniformen 
– und wegen ihrer sogenannten Autogra-
phic-Einrichtung auch bei Soldaten der 
Weltkriege sehr beliebt. Diese raffinierte 
Erfindung war gewissermaßen der frühe 
„uranaloge“ Vorläufer der in den 1970er-
Jahren aufkommenden Datenrückwände 
bei Kleinbildkameras.

Diese Kamera wurde mit einem spe-
ziellen 127er-Rollfilm bestückt. Nach der 
Aufnahme konnte man auf der Rücksei-
te des Fotoapparats ein kleines längliches 
Fensterchen aufklappen oder zur Seite 

Technische Daten

Die Kodak Vest Pocket wurde von 1915 bis 1926 in 
den USA gebaut (auch etwas modifiziert in Kanada 
und in England). Produziert wurden insgesamt rund 
1,5 Millionen Exemplare. Aufnahmeformat 4 x 6,5 cm 
auf Rollfilm A 127, Sucherkamera aus Metall, Sprei-
zenkonstruktion, manuelle Scharfstellung, Brillant-
sucher, mechanischer Zentralverschluss (B, T, 1/25 
und 1/50 Sekunde), manuelle Belichtungssteuerung. 

Im ersten Weltkrieg war diese Kodak ein Ver- 
kaufsschlager unter dem Motto „Die Kamera  
des Soldaten“. Ab 1920 schwarze Schrumpf- 
lackierung, teilweise mit punktförmig ge- 
narbtem Lederbezug. Es sind viele Objektiv-  
und Verschlusskombinationen bekannt.

Die spätere Kodak Vest Pocket mit Autographic-Einrichtung 
(Bild) unterscheidet sich nur im Detail vom Ur-Modell. Die 
technischen Daten sind nahezu identisch – bis eben auf die 

Autographic-Einrichtung auf der Rückseite der Kamera.

30

KAMERA



schieben und dann mittels eines mitge-
lieferten Metallstifts auf dem Schutzpa-
pier des Rollfilms Notizen anbringen: 
Aufnahmedatum, Motiv, Name des Por-
trätierten, Ortsangaben und vieles mehr 
– was eben später hilfreich sein könnte.

Belichtung der Notizen
Danach musste man – je nach Lichtver-
hältnissen im Freien oder in Räumen 
– dieses Fenster mit dem Film zwischen 
zwei und 15 Sekunden gegen das Licht 
(aber nicht direkt ins Sonnenlicht!) hal-
ten und schon war das Geschriebene 
auf dem Negativfilm „verewigt“. Dann 
musste das Fenster wieder verschlossen 
werden, um den Lichteinfall zu verhin-
dern. Die Notizen senkrecht zum Rand 
des Negativs konnten später bei Bedarf 
sogar mit etwas Geschick in der Dunkel-
kammer mitvergrößert werden.

Spezielle Autographic-Filme
Die Spezialfilme für die Autographic-
Einrichtung waren, abgesehen von der 
Möglichkeit der Beschriftung, iden-
tisch mit den entsprechenden Kodak-
Standardfilmen. Es wurden folgende 
Autographic-Filmtypen für verschiede-
ne Kodak-Kameras hergestellt: A 116, 
A 118, A 120, A 122, A 123, A 126, A 127 
und A 130. Anstelle der speziellen Auto-
graphic-Filme konnten in den Autogra-
phic-Modellen selbstverständlich auch 
die entsprechenden Standardfilme ver-
wendet werden – dann natürlich ohne 
eine Beschriftungsmöglichkeit.

Kamerageschichte(n) aus  
dem Deutschen Kameramuseum 

Mit der Veröffentlichung 
zum „Selfieautomaten“ Robot 
Primafot im Heft 2/2022 be-
gann in der PhotoKlassik eine 
Serie „Kamerageschichte(n)“ 
über außergewöhnliche 
Exponate aus dem Deut-
schen Kameramuseum in der 
oberfränkischen 1.300-Seelen-
Gemeinde Plech (Landkreis 
Bayreuth; genau zwischen 
Nürnberg und Bayreuth  
direkt an der A 9 gelegen).

Dort gibt es seit elf Jahren  
ein ehrenamtlich von einem 
Förderverein geführtes 
Technikmuseum zum Thema 
Photographica mit mittlerweile 
internationalem Renommee. 
Rund 30.000 Sammlungs-
stücke hat die 2008 gegrün-
dete fiduziarische „Stiftung 
Kameramuseum Kurt Tauber“ 
zusammengetragen. In der 
Dauerausstellung im Plecher 
Schulgebäude (Schulstraße 8, 
DE-91278 Plech) werden unter 
anderem ständig gut 2.500 
Exemplare der verschiedens-
ten Fotoapparate gezeigt – von 
der winzigen Spionagekamera 

Minox A bis zur 4,40 Meter 
langen Reprokamera Falz & 
Werner mit einem Negativ- 
format von 70 x 70 cm.

Eine Fundgrube also für be- 
sondere Fotogeräte mit Ge-
schichte und vielen Geschich-
ten, die Museumsgründer 
und -Leiter Kurt Tauber (70), 
langjähriger Journalist, Fotograf 
und Galerist, aus 40 Jahren 
Sammeltätigkeit zu erzählen 
weiß. In dieser Ausgabe von
PhotoKlassik geht es um die 
sehr verbreitete Kodak Vest 
Pocket, die schon 1915 so etwas 
wie eine Datenrückwand besaß 
und um eine frühe Ausfüh-
rung dieser Kamera, die einen 
deutschen Offizier durch zwei 
Weltkriege begleitete – nebst 
den mit dieser Kamera erstell-
ten historischen Aufnahmen.

Mehr über das Deutsche  
Kameramuseum unter:  
www.kameramuseum.de
 
Öffnungszeiten:  
Feb. – Nov., sonntags 11 bis  
17 Uhr (Einlass bis 16 Uhr).

In den vier Plecher Museumsräumen – hier der Kamerasaal – werden alleine 
2.500 Fotoapparate aller Epochen und aus aller Herren Länder ausgestellt. Es 
gibt für Museumsbesucher einen kostenlosen Audioguide mit 37 Stationen, der 
aber auch schon von zuhause aus über die Homepage aufgerufen werden kann.

Die kleine „Soldatenkamera“ war 
so beliebt, dass es sogar „Fanar-

tikel“ gab, wie man heute sagen würde: hier 
eine stilisierte Kodak Vest Pocket aus Metall 
in Gestalt eines Bleistiftspitzers. Höhe: etwa  
5 cm. Hersteller und Baujahr: unbekannt.
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Berühmte Fotograf:innen erzählen: Walter Schels

MEINE ERSTE KAMERA
Walter Schels gehört zu den Fotografen, die man kennen muss. Wir hatten die Ehre, mit 
dem weltberühmten Porträtisten über seine ersten Schritte in die Fotografie zu sprechen. 

Seine erste Kamera war eine Leica 1f, die bis heute funktioniert.
 

Interview: Dragana Mimic | Bilder: Walter Schels

W alter Schels gehört zu den 
großen Porträtisten die-
ser Welt. Der in Hamburg 

lebende Fotograf, Jahrgang 1936, hat 
während seiner einmaligen Karriere viele 
Motivbereiche abgebildet. Mit am beein-
druckendsten sind seine Menschenbil-
der, die das Leben bis zum Tod in ergrei-
fender Weise dokumentiert haben. Bei 
seinen Porträtstudien löst Schels die 
Figur aus ihrem Lebensraum und kon-
zentriert sich auf den Körper sowie die 
Mimik der Porträtierten. Wir sind mit 
ihm zu seinen Anfängen zurückgegan-
gen, Anfang der 1950er-Jahre, als mit 
dem Kauf einer Leica eine einzigartige 
Laufbahn begann.

Die wichtigsten fotografischen 
Meilensteine bis dato ...
Geburt und Tod. Ab 1975 fotografierte 
ich über viele Jahre für die Zeitschrift 
„Eltern“ Reportagen über Geburten. Seit 
ich die wenige Augenblicke alten Kinder 
porträtierte, hat mich die Beschäftigung 
mit Gesichtern nicht mehr losgelassen. 
Fast 30 Jahre später arbeitete ich zusam-
men mit meiner Frau Beate Lakotta fast 
zwei Jahre in Hospizen an einer Porträt- 
serie von Menschen vor und nach dem 
Tod. Beides waren Schlüsselerfahrungen.

Meine erste Kamera war …
Eine Leica 1f.

Kurzbio: 
Walter Schels

* 1936 in Landshut.

Von 1957 bis 1965 Schaufenster-
dekorateur in Barcelona, Kanada 
und Genf. Anschließend freier  
Fotograf in New York, 1970 ei-
genes Studio in München, Wer-
bung und redaktionelle Foto-
grafie für Magazine wie „Stern“, 
„Annabelle“, „Eltern“, „Geo“, 
„SZ-Magazin“, „ZEIT Magazin“. 
Seit den 90ern fast ausschließ-
lich freie Arbeiten, Porträts von 
Tieren und Menschen, Porträt- 
serien und Langzeitprojekte. 
Zahlreiche Auszeichnungen 
und Buchprojekte, Ausstellun-
gen im In- und Ausland.

Woher hatten Sie Ihre erste Kamera?
Ich war noch in der Lehrzeit als Schau-
fensterdekorateur und verdiente 30 Mark 
im Monat. Bei FOTOMA in Landshut lag 
im Schaufenster eine gebrauchte Kame-
ra für fünfzig D-Mark. Ich dachte, das 
könnte ich mir gerade so leisten. Aber im 
Geschäft präsentierte mir der Verkäu-
fer dann mit weißen Handschuhen die 
Leica: glitzerndes Chrom, aufbewahrt 
in einer roten Samtbox. Sie kostete 300 
D-Mark, fast ein Jahreslohn. Es war 
damals die einzige professionelle Klein-
bildkamera. Ich habe sie heute noch. Die 
Samtbox ist ein bisschen mitgenommen, 
die Leica funktioniert noch tadellos.

Können Sie sich auch an Ihre ersten 
Bilder erinnern? Was waren damals 
Ihre Lieblingsmotive?
Eines meiner ersten Fotos von Anfang 
der 50er-Jahre zeigt, wie Sonnenstrahlen 
im Wald durch die Bäume brechen. 1957 
ging ich als Dekorateur nach Barcelona. 
Dort fotografierte ich mit der Leica jeden 
Sonntag im Hafen. Die Filme entwickel-
te ich damals selbst, aber ich hatte noch 

Meine Leica 1f kostete 300 D-Mark, fast 
ein Jahreslohn als Schaufensterdekorateur. 
Sie funktioniert immer noch tadellos.
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Sonne & Räder, 1955.
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Faszination Brennweite 50 mm

EINE FÜR (FAST) ALLES
Es gibt Fotograf:innen, wie den „Meister des Augenblicks“ Henri Cartier-Bresson, die  

nahezu ihr gesamtes fotografisches Werk mit ihr schufen, während andere sie schlicht als 
langweilig bezeichnen. Wie ist dies zu erklären? Matthias Kistmacher nähert sich dieser 

Frage an, was beinahe zu einer Art Liebeserklärung an die „Normalbrennweite“ gerät.
 

Text und Bilder: Matthias Kistmacher

E s gibt Fototouren, auf die ich 
mich schon Wochen im Vor-
aus freue. Um dabei für alle 

zu erwartenden Motive bestens (aus-)
gerüstet zu sein, dreht sich im Vorfeld 
solcher Touren ein manchmal über Tage 
währendes Gedankenkarussell in mir. 
Welche Locations erwarten mich und 
welche Wegrouten führen mich dorthin? 
Mit welchen Lichtsituationen ist zu rech-
nen? Und nicht zuletzt: Worin bestünde 
das geeignete Fotoequipment? In die-
sen Situationen ist „es“ natürlich auch 

dabei. Dann wiederum gibt es Momente, 
in denen ich nur zu meiner stets fertig 
gepackten Fototasche greife und „es“ die 
Hauptrolle spielt. Und zwar dann, wenn 
das Fotografieren eben nicht im Mittel-
punkt steht, sondern „en passant“, also 
quasi im Nebenbei des Alltags stattfindet. 
So etwa während einer kurzen Regenpau-
se an einem ansonsten verregneten Tag 
oder in einer halbstündigen Mittagspau-
se auf Dienstreise in einer spannenden 
Stadt. Immer dann also, wenn mir zwar 
nicht viel Zeit bleibt, ich aber dennoch für 

(fast) jedes Motiv fotografisch gewappnet 
sein möchte. Die Rede ist vom 50-mm-
Objektiv! Mit dieser Brennweite habe ich 
meist das Gefühl, kaum etwas von meiner 
Ausrüstung zu vermissen oder ein attrak-
tives Motiv zu verpassen.

Dass dem 50-mm-Objektiv eine 
herausgehobene Stellung zukommen 
muss, lässt sich auch am Marktangebot 
für Fotografie ablesen. So hat jeder große 
Kamerahersteller seit Jahrzehnten diese 
Optik in seinem Produktportfolio, meist 
sogar in mehreren Qualitätsstufen und 

Messsucher-Kamera Leica 
M 6 mit 50-mm-Objektiv.
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Objektive für analoge Kameras

CHECKLISTE FÜR DEN 
GEBRAUCHTKAUF

Mit sieben einfachen Schritten lassen sich die häufigsten Fehler beim Gebrauchtkauf  
von Objektiven vermeiden – so lernen Sie Objektive besser einzuschätzen.

 
Text: Marcel Dierke

D er Gebrauchtmarkt ist, gera-
de bei der analogen Technik, 
sehr gut ausgebaut. Durch die 

Dominanz der Digitalfotografie bekom-
men wir sehr gute und früher kostspie-
lige Objektive zu einem günstigen Preis. 
Doch nicht jedes Angebot meint es gut 
mit uns! Gerne verramschen unseriöse 
Händler schlechte oder defekte Objek-
tive zu einem hohen Preis. Damit Sie 
nicht in die Falle tappen und sich später 
ärgern, gibt es hier eine kurze Anleitung 
zum Kauf gebrauchter Objektive für 
analoge Kameras.

1. Seien Sie sich bewusst,  
was Sie möchten
Der größte Fehler ist es, einfach drauf-
loszusuchen. Auch wenn Sie die Lust 

nach Veränderung meistens spontan 
überkommt, sollten Sie nicht über-
stürzt auf eBay einfach nach „28-mm- 
M42-Objektiv“ suchen. Vielmehr sollten 
Sie vorher recherchieren, welche Objek-
tive in Ihrem geplanten Arbeitsbereich 
(Makro, Tele usw.) tatsächlich etwas 
taugen. So können Sie zielsicher mit 
der Suche starten. Außerdem bekom-
men Sie bei dieser Recherche zumeist 
schon ein gutes Gefühl für die Preise des 
gesuchten Objektivs.

2. Der äußere Eindruck zählt
Egal, ob auf dem Flohmarkt, bei eBay 
oder beim Fachhändler vor Ort – schau-
en Sie sich das zum Verkauf stehende 
Objektiv immer genau an. Gerade die 
kleinen Details wie Haarrisse, Abplatzer 

am Lack oder Kratzer in der Nähe der 
Verschraubungen lassen einige wichtige 
Rückschlüsse zu. Beim Kauf über eBay 
sollten Sie sich zur Not auch noch weitere 
Bilder schicken lassen.

Kleine Dellen und Verformungen 
zeugen z. B. von Stößen oder gar Stürzen. 
Dadurch kann die empfindliche Mecha-
nik im Inneren beschädigt worden sein. 
Das können Sie nicht immer sehen, aber 
meistens hören. Hier lohnt sich also auf 
jeden Fall ein leichtes Schütteln. Wenn es 
im Inneren klappert, Finger weg.

3. Prüfen Sie auf Pilzbefall
Achten Sie auf Pilzbefall im Objektiv. 
Dieser wird bei eBay meist unter dem 
Stichwort „Fungus“ angegeben. Dabei 
kommt ein Pilzbefall meist nicht etwa 
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DER 
STIMMUNGS-
FÄNGER

Paul Hüttemann

Text: Peter Schuffelen | Bilder: Paul Hüttemann

Paul Hüttemann fotografiert Musik- 
stars wie Lena Meyer-Landrut und 
Wincent Weiss, aber auch Mode und 
Lifestyle mit seiner digitalen Leica 
M10-R. Doch wann immer er kann, zieht 
er mit seiner analogen M6 und einem 
Summicron-M 28 f/2 los – und bannt 
stimmungsdichte Momente auf Film.

M anche Karrieren ergeben 
sich eher zufällig, fast wie 
von Zauberhand, jedenfalls 

ohne Masterplan. Die Karriere von Paul 
Hüttemann ist so ein Fall. Eigentlich 
hatte der heute 29-jährige Absolvent der 
Wirtschaftswissenschaften ganz andere 
Pläne. Zur Fotografie jedenfalls kam der 
semiprofessionelle Hockeyspieler wie 
die Jungfrau zum Kinde. Weil er seine 
Auslandsreisen stets mit einer GoPro 
festhielt und die Filme einem Mann-
schaftskollegen gefielen, überredete 
der ihn, bei seiner Hochzeit zu filmen. 
Hüttemann kaufte sich eine Kamera und 
sprang ins kalte Wasser, obwohl er von 
den technischen Details keine Ahnung 
hatte. „Ich wusste nicht einmal, was 
die Symbole wie PASM auf der Kamera 
bedeuteten“, sagt Hüttemann und lacht. 
Der Hochzeitsfilm glückte dennoch, und 
bald hatte der Berliner seine erste Job-
anfrage: ein Shooting auf Mallorca für 
ein kleines Bikini-Modelabel. Auf diese 
Bilder wiederum wurde der Starfoto-
graf Paul Ripke aufmerksam und schrieb 

Hüttemann an. „Ich war irgendwo Party 
machen, als mich die Mail erreichte. Ich 
dachte erst an einen schlechten Scherz, 
einen Witz von einem Kumpel, ich hatte 
ja gerade einmal 500 Instagram-Follower 
und nicht einmal eine eigene Website“, 
sagt Hüttemann, den seine Follower 
unter dem Spitznamen huettehuette 
kennen. „Als ich dann begriff, dass das 
wirklich Paul Ripke war und dass er mich, 
„Mini-Paul“, als fotografische Begleitung 
für die nächste Tour von Lena vorschlug, 
konnte ich es kaum fassen.“

Hüttemann traf sich mit dem 
Management der Künstlerin, die Chemie 
stimmte, dann war Hüttemann offizieller 
Fotograf während der Entstehung des 
Albums „Only Love, L“ und der gleich-
namigen Tour 2019.

Beginn einer Liebesgeschichte
„Ich hatte bis dahin meist mit einer Sony 
APS-C-Kamera fotografiert, aber irgend-
wann hat mir ein befreundeter Fotograf 
eine Leica M-P Typ 240 in die Hand 
gedrückt, erinnert sich Hüttemann. „Ich 

Rechts:
 Auch jobbegleitend 

setzt Hüttemann immer 
öfter auf die Leica M6 
und das Summicron- 

M 28 f/2 – wie bei dieser 
Aufnahme, die am Rande 
eines Modeshootings für 
s.Oliver entstanden ist.
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D ie kameralose Fotografie ist seit 
langer Zeit auch ein Gebiet der 
Fotokunst: Das Fotogramm, 

die direkte Belichtung von Film oder 
Fotopapier, ist eine Erfindung der ganz 
frühen Fotojahre. Schon William Henry 
Fox Talbot experimentierte in den 30er-
Jahren des 19. Jahrhunderts mit der Tech-
nik, nannte seine Arbeiten „Photogenic 
Drawings“ und darf heute mit Recht als 
ein Erfinder des Fotogramms bezeichnet 
werden. Doch schon bald entdeckten 
auch andere die direkte Belichtung von 
lichtempfindlichen Materialien im Kon-
taktverfahren: Hippolyte Bayard etwa, 
der französische Fotopionier, der, wie 
Henry Fox Talbot, ebenfalls Fotogram-
me von Pflanzen herstellte. Ihm folgten 
Mathew Carey Lea oder Anna Atkins 
– und alle verfolgten ein ähnliches Ziel: 
eine dokumentarische, möglichst exakte 
und feingliedrige Darstellung.

Das änderte sich erst im frühen 20. 
Jahrhundert, als die künstlerische Avant-
garde das Diktat der Abbildhaftigkeit zu 
sprengen suchte. Künstler wie Christian 
Schad mit seinen „Schadographien“ oder 
vor allem auch Man Ray – der seine Foto-
gramme „Rayographs“ nannte – waren 
Avantgardisten: Sie arbeiteten nicht 
dokumentarisch, sondern experimen-
tell. Und es folgten viele: László Moholy-
Nagy, der sich als wichtigster Theoretiker 
des Fotogramms in die Fotogeschichte 
eingeschrieben hat, El Lissitzky, Jaroslav 
Rössler, Raoul Hausmann oder Marta 
Hoepffner ... und viele mehr. In dieser 

experimentellen, subjektiven Tradition 
arbeiteten einige Künstler noch nach 
dem zweiten Weltkrieg mit Fotogrammen 
– wie etwa Otto Steinert, Heinz Hajek-
Halke, Chargesheimer, Lotte Jacobi, René 
Mächler oder Floris Michael Neusüss, 
der seit 1963 großformatige Körperfoto-
gramme herstellte, die er „Nudogramme“ 
nannte. Neusüss gab sein Wissen um das 
Fotogramm als Professor in Kassel wiede-
rum an seine Schüler wie Thomas Bach-
ler, Natalie Ital und Tim Otto Roth weiter.

Konkrete Fotografie
Ein anderer Pionier des Fotogramms ist 
Gottfried Jäger. Jäger hat den Begriff der 
„Konkreten Fotografie“ geprägt. Folgen 
wir Jäger, dem wichtigsten Theoretiker 
abstrakter Fotografie in Deutschland, 
dann ist „Konkrete Fotografie“ oder 
„Konkretisierung der Fotografie eine Art 
elementarer künstlerischer Selbstbetrach-
tung und Selbstreflexion mit dem Ziel, 
den Blick für die eigenen Verhältnisse 
zu schärfen.“ „Konkret“ bedeutet immer 
„rein“ – ohne Gegenstandbezug. Konkre-
te Fotografie verwendet ausschließlich die 
archaischen Mittel des Fotografischen: 
Licht und lichtempfindliches Material. 
Der 1937 bei Magdeburg geborene Jäger, 
langjähriger Professor für Fotografie an 
der Fachhochschule Bielefeld, hat ein gro-
ßes Lebenswerk geschaffen. Als Vorbild 
nannte Jäger immer wieder den Experi-
mentalfotografen Heinz Hajek-Halke, 
aber auch den Philosophen Max Bense. 
In der Nachfolge Jägers beschäftigen sich 

auch jüngere Künstler und Künstlerinnen 
mit „konkreter“ Fotografie auf der Basis 
des Fotogramms. Auf die Suche nach dem 
„autonomen Bild“, nach Motiven jenseits 
des Naturvorbildes begibt sich etwa auch 
die Fotografin und Malerin Eliska Bartek.

In der geistigen Tradition eines Jaro-
mir Funke steht sie, der im Fotogramm 
eine „fotografische Poesie, die die Form 
entdeckt“ erkannte. Der österreichische 
Fotohistoriker Timm Starl hat darauf 
hingewiesen, dass die Protagonisten des 
Fotogramms die Technik stets als eine 
Methode jenseits des Fotografischen 
beschrieben haben. So ist es etwa Floris 
M. Neusüss, der sagt: „Das Photogramm 
hat ... mit der Linsenphotographie über-
haupt nichts zu tun.“ Starl schreibt: 
„Das Fotogramm ist die Spur, wogegen 
die Fotografie bloß auf sie aufmerksam 
macht.“ Und so ist es auch im Werk der 
1950 in Nový Jičín in der Tschechoslowa-
kei geborenen Eliska Bartek, die in Berlin 
und im Tessin lebt. Die Künstlerin legt 
sich nicht auf ein Medium fest, in den 
vergangenen Jahren sind immer wieder 
auch Fotogramme entstanden, die als 
„Zeugnisse von erratischer Bewegung“ 
verstanden werden wollen. Stets ist es 
auch der Zufall, dem hier die Möglichkeit 
gegeben wird, sich zu entfalten. Bartek 
ist vom Licht fasziniert, das in die foto-
grafische Schicht des Papiers eindringt, 
das Material tief durchleuchtet. Seit 2012 
arbeitet auch der international bekann-
te Künstler Thomas Ruff an einer Serie, 
die er „Fotogramme“ nennt. Allerdings 

Transparenz und Transzendenz

KLEINE GESCHICHTE
DES FOTOGRAMMS
Marc Peschke gibt eine historische Einführung in die Entwicklung des Fotogramms  

und spricht mit der Fotokünstlerin Erika Babatz über das Thema.
 

Text: Marc Peschke | Bilder: Erika Babatz
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Aus der Serie Lichtspiele, 2014 
Fotogramm auf Film, 9 x 12 cm
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Tipps und Hinweise zur Einrichtung eines analogen Fotolabors

EINRICHTUNG EINER
DUNKELKAMMER
Um einen adäquaten Abzug von einem Negativ auf Fotopapier zu erhalten,  

brauchen Sie eine Reihe an Dunkelkammer-Equipment, das Ihnen unser  
Autor Klaus-Peter Gnaß auf den folgenden Seiten vorstellt.

 
Text und Bilder: Klaus-Peter Gnaß

ine Dunkelkammer kann 
man sich in der kleinsten 

„Hütte“ einrichten. Es reicht schon ein 
Badezimmer, in dem man das Equipment 
als mobiles Fotolabor aufbauen kann. 
Komfortabler ist ein separater Raum, in 
dem das Fotolabor dauerhaft eingerich-
tet werden kann. Voraussetzungen für 
ein Labor sind:

	� Dunkler Raum: Mit dünnen Filzplat-
ten und selbstklebendem Klettband 
können Fenster abgedunkelt werden.

� 	 ein Wasseranschluss, idealerweise
	 im selben Raum oder daneben

Trocken-/Nassbereich
�Meine Dunkelkammer habe ich in einen 
Trockenbereich mit Vergrößerer, Tro-
ckensieb, -presse etc. und den Nass-
bereich mit einem Waschbecken und 
Wasseranschluss eingeteilt.

Laborbeleuchtung
Um Schwarzweiß-Papier zu verarbeiten, 
muss rotes Dunkelkammerlicht verwen-

det werden, da das Papier für dieses Licht 
eine Sensibilisierungslücke aufweist. Die 
Lichtquelle sollte mindestens 1,5 Meter 
entfernt vom Fotopapier angebracht wer-
den, da sonst Schleier auf diesem entste-
hen können. An das Arbeiten bei rotem 
Licht muss man sich allerdings gewöhnen. 

Vergrößerer
Das Herzstück eines Fotolabors ist der 
Vergrößerer. Außer man will nur Kon-
taktabzüge machen, dann reicht auch 
eine normale Glühbirne. Mit einem 

Eigenes Fotolabor

Zur Einrichtung eines Fotolabors  
werden folgende Dinge benötigt:

	 �Vergrößerer plus  
Vergrößerungsobjektiv

	 ���rote Dunkelkammerbeleuchtung
	 �Belichtungsschaltuhr / Timer
	 �Vergrößerungsrahmen
	 �evtl. Kornscharfsteller
	 �Chemikalien
	 �Messbecher
	 �mindestens 3 Laborschalen  
für Chemikalien

	 �Papierzangen
	 �Flaschen zur Aufbewahrung  
der Chemie und Entsorgung  
im Wertstoffhof

Teil 2
von 3
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D er 1998 von Kodak vorgestell-
te Hochleistungsentwickler 
XTOL hat einen herausra-

genden Ruf, was Schärfeleistung, Fein-
körnigkeit und Ausnutzung maximaler 
Tonalität angeht. Kein anderer Entwick-
ler ist zudem jemals von seinem Herstel-

ler so gut und ausführlich dokumentiert 
worden. Volle 34 Seiten umfasst das 
technische Datenblatt, auf dem nahezu 
jeder nur denkbare Aspekt dieses Aus-
nahmeentwicklers beschrieben wurde. 
Dies zeigt auch die Komplexität, die 
dem Versuch einen Entwickler zu testen, 

innewohnt: Zu viele Faktoren können 
das Ergebnis beeinflussen – oder positiv 
ausgedrückt – das Entwicklungsergeb-
nis lässt sich durch zahlreiche Eingriffs-
möglichkeiten sehr vielseitig steuern 
und optimieren. Bis diese Experimente 
und Erfahrungen mit dem neuen XT-3 

ADOX XT-3 Isoascorbat-Entwickler

DER KORNSCHMEICHLER
ADOX XT-3 soll perfekt mit allen Filmen und Lichtsituationen harmonieren und die  

Empfindlichkeit optimal ausnutzen. Steffen Schüngel hat den neuen Entwickler getestet.
 

Text und Bilder: Steffen Schnüngel

ADOX XT-3 ist der perfekte 
Partner für feinkörnige Filme, 
die ihrerseits die Tendenz zu 
kräftigen Kontrasten haben.
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W ir schreiben das Jahr 1919. 
In Deutschland gründete 
sich mit der Gesellschaft 

Deutscher Lichtbildner (GDL) gerade 
die älteste Gesellschaft für künstlerische 
Fotografie, als in Nusle, einem Stadtvier-
tel von Prag, die befreundeten Ingenieu-
re Evžen Schier und Gustav Bárta zu der 
Überzeugung gelangten: die Zukunft 

gehört der Fotografie! Dem ließen sie 
alsbald Taten folgen und richteten eine 
kleine Werkstatt zur Kleinserienferti-
gung von Foto- und Diaplatten ein, die 
unter dem Markennamen Ibis vertrieben 
wurden. In dieses Projekt konnte Schier 
umfangreiches Wissen in die Produktion 
einbringen, das er durch praktische 
Erfahrungen in Chemiefabriken wäh-

rend seiner Studienreisen in England, 
Frankreich und Russland sammeln 
konnte. Bárta hingegen betrieb bereits 
ein üppig ausgestattetes chemisches 
Labor, welches einen Großteil des für 
die Produktionsaufnahme benötigten 
Equipments aufwies und zusammen mit 
Schiers Know-how eine ideale Erfolgsba-
sis für das kleine Unternehmen bildete.

FOMA-SORTIMENT: SCHWARZWEISS-CHEMIKALIEN

Fomadon „R 09“
Fomadon „P“

Fomatol „LQN“
Fomatol „PW“ Fomacitro Formativ Fomatoner 

Sepia Fotonal

Art Filmentwickler Papierentwickler Stoppbad Film- und  
Papierfixierer (Sepia-) Toner Netzmittel

Verdünnung 1: 25; 1:50 (R 09)
126 g pro Liter (P)

1+4 - 1+7 (LQN)
66 g pro Liter (PW) 1:19 1:4 (Maschine)

1:5 (Schale) 1:9 1:400

Konfektionierung 250 ml Konz. (R 09)
Pulver für 1 Liter (P)

250 ml Konz. (LQN)
Pulver für 1 Liter (PW) 250 ml Konz. 500 ml Konz. 2 x 250 ml 

Konz. 250 ml Konz.

Eigenschaften

klassischer Ent-
wickler, ähnlich  
Agfa Rodinal (R 09)

2-Komponenten-
Entwickler, ähnlich 
Agfa Refinal (P)

warmschwarzer  
Bildton (LQN)

abgestimmt auf Foma 
Warmtonpapiere (PW)

Farbe der 
Lösung schlägt 
um, wenn sie 
verbraucht ist

Universal- 
fixierer

erzeugt eine 
gelb-braune 
Tonung im 
Bild

Preis 
(250 ml, ca. Euro)

6,90 (R 09)
4,90 (P)

3,65 (LQN)
5,95 (PW) 5,00 4,80 11,00 5,30

Anbieter Diverse,  
Foma E-Shop

Fotoimpex
Foma E-Shop

Fotoimpex
Foma E-Shop

macodirect
Foma E-Shop Foma E-Shop macodirect

Foma E-Shop

STAND MÄRZ 2022

101 Jahre Foma Bohemia Ltd.

FIRMENJUBILÄUM
2021 feierte die tschechische Foma als eines der weltweit größten Traditionsunternehmen der 
Fotobranche sein 100-jähriges Firmenjubiläum und bietet seinen Kunden ein breites, auf die 
Schwarzweiß-Fotografie spezialisiertes Sortiment an Filmen, Papieren und Chemikalien an.

 
Text: Matthias Kistmacher | Bilder: FOMA

FOMA WERKSGELÄNDE
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Die Geschäftsidee der beiden Freunde 
wurde von den ansässigen Fotografen 
mit Begeisterung aufgenommen und 
löste bald eine beträchtliche Nachfra-
ge aus. Den Unternehmern war schnell 
bewusst: Größere Produktionsstätten 
mussten her, um den Bedarf zu decken! 
Geldgeber für dieses Vorhaben fanden 
die Fotopioniere vor allem in dem Groß-
unternehmer Richard Dubský, der sich 
auch persönlich an der Geschäftsfüh-
rung beteiligte. Die Suche nach einem 
geeigneten Firmensitz führte 1921 in 
das ostböhmische Hradek Kralove, eine 
Stadt, in der das Leben jener Zeit von 
einer unvergleichlichen Aufbruchstim-
mung geprägt war. So florierte an dem 
Ort, der bis dahin vor allem wegen seiner 
Kunst- und Kulturangebote Bekanntheit 
erlangte, durch die Ansiedelung neuer 
Unternehmen nicht nur die Wirtschaft, 
sondern es wurden durch die Moder-
nität vieler neu errichteter Wohn- und 
Geschäftsgebäude auch architektonisch 
neue Akzente gesetzt. Diese Entwicklung 
nach Ende des ersten Weltkriegs brachte 
der Stadt bald den liebevollen Beinamen 
„Salon der Republik“ ein. Hier also sollte 
das Unternehmen von Evžen Schier und 
Gustav Bárta unter dem neuen Marken-
namen „Fotochema“ sein Zuhause fin-
den und bis zum heutigen Tag behalten. 
Auf einer buchstäblich „grünen Wiese“ 
in der Nähe des Bahnhofs als zentralem 
Verkehrsknotenpunkt der Stadt wur-
de das Firmengelände errichtet, was 
sich besonders aus logistischer Sicht als 
Glücksgriff erwies. Denn nicht nur in die 
tschechische Hauptstadt Prag bestanden 
bereits gut nutzbare Bahnverbindungen 
für den Güterverkehr auf der Schiene.

Ausweitung der Produktion  
und weiteres Wachstum 
Zehn Jahre nach Aufnahme der Produk-
tion von Fotoplatten und Verarbeitungs-
chemikalien erfolgte der erste große 
Schritt zur Erweiterung der Angebotspa-
lette um Schwarzweißpapiere und -filme. 
Auf welch hohem Qualitätsniveau sich 
die Angebote bereits damals bewegten, 
zeigte sich in entsprechenden Auszeich-
nungen auf der Messe in Brüssel (1935) 
und im Rahmen der Weltausstellung in 
Paris 1937. Diese Erfolge legten neben 
einem großen Fundus an Eigenrezeptu-
ren und enormen Aufwendungen in For-
schung und Entwicklung den Grundstein 
zu einer in den folgenden Jahren stetig 
erweiterten Vielfalt an lichtempfindli-

chen Produkten. Auf diese Weise fanden 
sich rasch neue Zielgruppen in der Wirt-
schaft und im medizinischen Bereich.

Ein bedeutender Einschnitt für den 
1949 verstaatlichten Betrieb ergab sich 
im Zuge der samtenen Revolution in der 
damaligen Tschechoslowakei in den Jah-
ren ab 1989. So vollzog sich neben dem 
politischen Übergang vom Sozialismus 
zur Demokratie auch eine Transforma-
tion ehemals in Staatsbesitz befindli-
cher Unternehmen zu Privatbesitz. Bei 
Foma war dies 1995 der Fall, als sich 
aus der ehemaligen Fotochema heraus 
die Foma Bohemia spol s. r. o. gründe-
te. In der Folgezeit bildeten sich in dem 
mittelständischen Unternehmen die 
drei Segmente Schwarzweißfotografie, 
industrielle Röntgenfilme und dentale 
Röntgenfilme als Hauptgeschäftszweige 
heraus, die sich 2011 mit Erfolg der ISO-
Zertifizierung nach DIN 9001 unterzogen. 
Heute beschäftigt das tschechische Tradi-
tionsunternehmen 400 Mitarbeiter und 
genießt Weltruf mit Qualitätsprodukten, 
die in über 90 Länder importiert werden.

Fomas Fotosparte heute 
– Vollsortimenter in der  
„dynamischen Nische“
„Die richtigen Dinge richtig tun“. Die-
ses Motto umschreibt wohl treffend die 
Angebotspalette des tschechischen Tra-
ditionsunternehmens für die klassische 
analoge Fotografie. Es wird nicht der 
Anspruch erhoben, allen Fotoamateuren 
und Profis ein Portfolio anzubieten, das 
sämtlichen Bedarf, alle Einsatzgebiete 
oder qualitative Vorlieben abdeckt. Foma 
spezialisiert sich getreu seinen Wurzeln 
und Kernkompetenzen auf die Herstel-
lung von Verbrauchsmaterialien für die 
analoge Fotografie in Schwarzweiß mit 
dem Ziel, Begeisterung bei seinen Kun-
den für das Handwerk der Fotografie und 
den Zauber der Grautöne zu entfachen.

Dieser Leitidee folgend stellt Foma 
ein aufgeräumt wirkendes Angebot an 
Filmen, Fotochemie und Fotopapieren 
zur Verfügung, das den Vergleich mit 
anderen großen Marken wie Fujifilm, 
Ilford oder Kodak nicht zu scheuen 
braucht. Angefangen bei den Negativ-
filmen, produziert das tschechische 
Unternehmen mit dem Fomapan 100 
(„Classic“), 200 („Creative“) und 400 
(„Action“) Vertreter aus dem niedrig-, 
mittel- und hochempfindlichen Bereich, 
die die wichtigsten Motivbereiche 
abdecken. Vor Kurzem gesellte sich der 

Meilensteine  
im Überblick
�Beginn der Produktion 
von Fotoplatten unter 
der Marke „Ibis“

Verlagerung des  
Firmensitzes nach 
Hradek Kralove  
und Umfirmung  
zu „Fotochema“

Ergänzung der  
Produktion um 
Schwarzweiß-Foto- 
papiere und Rollfilme

Auszeichnung in 
Brüssel; Goldmedaille, 
Weltausstellung Paris

Erweiterung der 
Angebotspalette um 
Röntgenfilme für medi-
zinische Anwendungen

Weitere Diversifizie-
rung des Sortiments 
um (u. a.) Kinopositiv- 
und Schwarzweiß-
Kleinbildfilme sowie 
Color-Fotopapiere

Fertigung von  
Farbnegativfilmen

Markteinführung von 
Farbdiafilmen unter der 
Marke „Fomachrom“

Fertigungsbeginn  
von Röntgenfilmen  
für die industrielle 
Radiographie

Privatisierung der 
Fotochema und 
Gründung der Foma 
Bohemia spol s. r. o.

ISO-Zertifizierung 
nach DIN 9001

Entwicklung dentaler 
Röntgenfilme auf  
Basis von T-Kristallen

Zertifizierung von 
Foma-Produkten  
für die industrielle 
Radiografie durch  
die Bundesanstalt  
für Materialforschung  
und -prüfung (BAM)
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Digitalkamera als Scanner

DIAS &  
NEGATIVE  
ABFOTOGRAFIEREN
Kamera, Objektiv, Vorlage und Leuchtquelle – mehr braucht es nicht, um  
Duplikate oder Sicherungskopien von Dias oder Negativen anzufertigen.
 
Text und Bilder: Thomas Gade

D ie bisherigen Artikel die-
ser Serie über das Digi-
talisieren von Dias und 
Negativen befassten sich 
mit Scannern und der 

dazugehörigen Software. Sie wurden spe-
ziell für solche Aufgaben entwickelt. Alter-
nativ kann man die transparenten Vorla-
gen aber auch abfotografieren. Das hat 
mehrere Vorteile: Es geht ziemlich schnell 
und ist mit Fototechnik durchzuführen, 
die viele ohnehin besitzen und auch für 
andere Zwecke sehr gut einsetzen können.

Nachteilig ist allerdings, dass die 
bordeigene Software digitaler Kameras 
keine Tonwertumkehrung mit Farbab-
gleich beim Abfotografieren von Farb-
negativen beherrscht und auch die 
RAW-Konverter dafür bislang keine 
automatische Funktion anbieten. Einige 
digitale Kameras bieten beim Speichern 
von JPEG-Dateien die Möglichkeit, Ton-
werte umzukehren. Das ist brauchbar 
für Schwarzweiß-Negative, aber nicht 
für Farbe. Die Bildbearbeitung für Nega-
tive werden wir jedoch nicht in diesem 
Beitrag thematisieren, sondern uns aus-
schließlich mit der Technik zum Abfoto-
grafieren der Filme befassen. Prinzipiell 
ist das Abfotografieren mit der Kamera 
ziemlich einfach und wird schon seit 
langem praktiziert, also auch schon zu 

analogen Zeiten, um Duplikate oder 
Sicherungskopien von Dias oder Negati-
ven anzufertigen. Heute verwenden wir 
dafür digitale Kameras.

Vier Elemente
Man braucht für diese Arbeit vier Ele-
mente in dieser Reihenfolge: Kamera, 
Objektiv, Vorlage und Leuchtquelle. Im 
Prinzip ist damit die nötige Technik und 
Ausstattung bereits beschrieben. In der 
Praxis gibt es jedoch viele Möglichkeiten, 
diese Kette praxistauglich anzuordnen.

Die Fototechnik bietet dafür seit lan-
gem spezielles Equipment wie einfache 
Diaduplikatoren, die mit Halterungen 
für Filmstreifen und gerahmte Dias gelie-
fert werden. Für viele Balgengeräte gibt 
es ebenfalls solche Filmhalter. Denkbar 
sind zahlreiche andere Konstellationen, 
die sich aus der verfügbaren Fototech-
nik und der eigenen Kreativität bzw. den 
Fachkenntnissen ergeben. Es gibt keine 
beste Methode, sondern verschiede-
ne, die zu gleichen Ergebnissen führen. 
Wir stellen einige vor.

Leuchtquellen
Die Vorlagen sollen gleichmäßig beleuch-
tet sein. Dabei ist das Erwärmen der 
empfindlichen Filme zu vermeiden. Die 
Leuchtquelle hat idealerweise einen 

Artikelserie zum 
Thema Scanner

1. 	� Filmtaugliche  
Flachbettscanner

2.	� Scan-Software und  
Anschluss an den Computer

3.	 Desktop-Filmscanner

4.	�Digitalkamera  
als Scanner

5.	� Invertieren von  
abfotografierten Negativen

Scannen 
Teil 4
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Für Technik-Verrückte
Für Foto-Fans

Das einzigartige 
Digitalmagazin.
Jeden Freitag. Kostenlos.

JETZT GRATIS ANMELDEN:
info.smartweekly.de

Das schnellste 
Fotomagazin.

Jeden Mittwoch. Kostenlos.

JETZT GRATIS ANMELDEN:
info.photoweekly.de
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